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Neinhold Siegrist / Vom neuen Scheffelmuseum
Das Deutsche Scheffel -Museum ist aus seinen bisherigenRäumen im Biblivtheksbau des Schlosses ausgezogcn und im

zweiten Stock des Hauses Bismarck-Straße 24, ehemals HausSolms , neu ausgebaut worden. Die neue, für die Ausstellung
sehr gürstige Unterkunft stellte die Stadt Karlsruhe dem Deut¬
schen Scheffel -Bund zur Verfügung.

An den Jahren , die seit der ersten , feierlichen Eröffnungdes Museums zum 100 . Geburtstag des Dichters, im Februar
1920, verflossen sind , war es dem Deutschen Scheffel -Bunde mög¬
lich, die Sammlung seines Archivs bedeutend zu bereichern , ja,
sie in ungewöhnlichem Matz vollständig zu machen. Neben vie¬len Einzelcrwerbungen hat der Bund auch die beiden größten
Scheffel -Sammlungen aus Privatbesitz in Leipzig und Mattscebei Salzburg gekauft und in Karlsruhe vereinigt.So konnte beim Wiederaufbau in den großen und lichtenRäumen des neuen Museums die Ausstellung reicher und reiz¬voller gestaltet werden.

Nach zwei Gesichtspunkten wurden die ausgestellten Stückeaus den umfassenden Beständen des Archives gewählt: Einmal
sollte an Hand von Bildern , Handschriften , Erinnerungsgegeu -
ständen aller Art Leben und Werk des volkstümlichen Meisterssichtbar und sinncnhaft werden,' sodann aber waren besondersdie mannigfaltigen Beziehungen des Dichters zur Kunst und
zum öffentlichen Leben seiner Zeit zu betonen, womit dasMuseum den engeren Kreis seiner Ausgabe überschreitet undhinleitet zu einem Einblick in die Kulturgeschichte des vergange¬nen Jahrhunderts . Gerade in einer Zeit, die zwar nicht die
brüchig gewordenen, wohl aber die noch lebentragenden Bindun¬
gen deutscher Ueberlieserung wieder anfzunehmen gesonnen ist,soll Hier in gefälliger Weise zu stiller Besinnung über woheruns wohin angeregt werden.

Welches geistig rege, künstlerisch beschwingte Leben im Hansa-
Scheffel schon während Josephs Kindheit herrschte , das wird so¬
gleich deutlich beim Anblick der Schauspiel - und Gedicht-Hand¬schriften der Mutter Josephine , oder der Einträge inMaries Album : Justiuus Kerner war da zu Gast , Moritzvon Schwind hinterließ eine feine Skizze : da sind Aquarelledes Tiermalers K. Kuntz , des Landschafters K . L . From¬me ! , die beide nacheinander die Karlsruher Gemälde-Galerieals Direktoren betreuten . In solcher Umgebung erwachten früh¬zeitig die künstlerischen Anlagen sowohl in Joseph, wie auch inMarie , und für beide sollten diese Eindrücke und Anregungenbestimmend werden. Der Maler Kall morgen hat kurz nachdem Tode Scheffels, 1886, zwei ausgezeichnete Skizzen vom Ge¬burtshaus in der Stein -Straße und vom Wohn - und Sterbe -Haus in der Stephanien -Stratze ausgesührt , die den Schauplatzdieses regen Lebens trefflich bezeichnen . Diese Skizzen wurdendankenswerter Weise von der Familie deS Künstlers demScheffel-Museum überlassen .Die Kunst der Zeichnung und des Aquarells hat Scheffelwährend seines ganzen Lebens geübt, auch dann noch , als sichauf Capri entschieden hatte, daß aus dem Malerschüler einDichter werden sollte . Seinen poetischen Landschastschilderungenlag meist eine Skizze im überallhin mitgeftthrtcn Skizzenbuchezugrunö. Auch die Schwester Marie , auf dem Gebiete desAquarells fraglos talentvoller als Joseph selbst, hat aus ihrem

kurzen Leben ein reiches malerisches Werk hinterlasfen. Ein
besonderes Galerie -Zimmer gibt im neuen Museum zum ersten¬mal einen geschlossenen Eindruck von der Geschwister Leistungin bildender Kunst .

Aufschlußreiche Einblicke gewährt die Ausstellung in dis
Werkstatt des Dichters. Seine Arbeitsweise liegt offen vor
Augen . Es können die Abwandlungen und Verbesserungen der
Dichtungen vom ersten Entwurf bis zur Reinschrift verfolgtwerden, vielfach ist deutlich, wie die Zeichnung zum Hilfsmitteldes Dichters wird. In den Schaukästen liegen Urschriften ,Entwürfe , Reinschriften zu Trompeter , Ekkehard , Gaudeamus,Frau Äventiure , Junipcrus und Bergpsalmen, Irene und Wart¬
burgroman . Im Anschluß hieran sind auch die ersten Druckeund illustrierten Ausgaben aller Dichtungen Scheffels aufgelegt.Anton von Werners , des Scheffel -Freundes , großes Jllustra -tions -Werk kommt in der Vorhalle des Museums eindrucksvoll
zur Geltung : Originale zu den später in Drucken bekannt ge¬wordenen Bildern , zum Teil auch vortreffliche Skizzen als Vor-
arbeiten, sind hier ausgestellt.Ein paar Einzelheiten soll dieser Hinweis noch erwähne» .Während der Unruhen des Jahres 1849 hat sich Joseph Scheffelals freiwilliger Beschützer des Karlsruher Zeughauses bewährt,wovon ein Zeugnis , handschriftlich verfaßt und unterzeichnetvom Buchdrucker Vogel, Hauptmann der achten Compagnie der
Karlsruher Bürgcrwehr , der Scheffel zugeteilt war , vom
8. Mai t8S9 Kunde gibt . Hierin wird ausdrücklich anerkannt ,daß der Rechtspraktikc .ut Dr . Joseph Scheffel „namentlich auchAnteil nahm an der Verteidigung des Zeughauses hier in der
Nacht vom 13. aus den 14. Mai l1849 ) , obgleich er, da er erstabends am 13. von einer Reise zurückkehrte , sich wohl damals
vom Wehrdienst dispensieren konnte ". Das Ziel der erwähnten
Reise war Osfenburg gewesen , wo Scheffel an der großen Volks¬
versammlung. am 13 . Mai 1849 teilgenommen hatte und über
welche er in einem ausgezeichneten Aufsatz in der Beilage zurAllgemeinen Zeitung, Oktober 1849, berichtete .Aus dem Jahre 1848 stammt eine merkwürdige Urkunde:
„Oesfeutliche Erklärung an die Bewohner des Herzogtums
Laucnbnrg." Ein gedrucktes Plakat , unterzeichnet vom Jmme -
diat-Buudes - Kommissarius Dr . Welcker und I . Scheffel , seinemSekretär . Ratzeburg, d- v 19. Juli 1848 . Scheffel hat den Groß-
herzogl. Badischen Bundes -Gesandten Geh . Rat Dr . Welcker
zuerst nach Frankfurt begleitet und von dort nach Natzeburg.Die Bewohner des Herzogtums sollten durch Welckcrs Verwal¬
tungstätigkeit in der Schlcswig-Holstein -Frage für die deutsche
Sache gewonnen werden.

Verschiedene weitere freundschaftliche Beziehungen Scheffels
zu bedeutenden Männin der Zeit werden im Museum in Bild
und Handschrift vergegenwärtigt . Mit Paul Heyse schloßder Dichter in Italien , als er dort den Trompeter schrieb , einen
Freundschaftsbnnd fürs Leben . Der Briefwechsel der beiden
Dichter umfaßt einen Zeitraum von 28 Jahren f1853—188t ) : er
ist für die Mitglieder des Deutschen Scheffel -Bundes im Jahrs1932 als 8 . Gabe von Professor Dr . Conrad Höser -Eisenach her¬ausgegeben und damit zum erstenmal veröffentlicht worden.

Anselm Feuerbach begleitete Scheffel 1855 auf seinerzweiten Fahrt nach Italien . Die Briefe , etwa ein Dutzend an
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- er Zahl , die der Maler dem Dichter schrieb, sind größtenteils
noch nnvcrössentlicht im Besitze des Karlsruher Scheffel -Archivs .
Sie sind für die Persönlichkeit Fenerbm^ s ungemein charakte¬
ristisch. Ihre Veröffentlichung wird nur oaön . ch verzögert, daß
die Gec-enbriefe des Dichters an den Maler nvch nicht wieder
ansgesn

'nden sind, die Hoffnung aber nicht vorzeitig ausgegeben
werden soll , dereinst den Briefwechsel der beiden heraus¬
geben zn können . Ausdrücklich sei nvch hier ans diese Sachlage
Hingeiviesen . . . vielleicht hilft ein glücklicher Zufall .

Auch von Fr . Preller verwahrte Schesfel eine Original¬
zeichnung in seinen Mappen , das Casino Baldi darstellend , zum
Andenken an den 1878 verstorbenen deutschen Meister und zu¬
gleich an den eigenen Aufenthalt dort, im September und Ok¬
tober 1862 .

Carl Alexande r von Sachsen Weimar- Eisenach , dessen
Freundschaft für Scheffels Leben die unheilvolle Folge des
während eines vollen Jahrzehnts umsorgten, nie beendeten
Wartburgromans hatte,' Felix Dahn Ludwig Eichrodt ,
Alberta von Freydorf , Wilhelm Klose sind als Scheffel -
Freunde im Museum in Bild und Handschrift bezeichnet.

Und , es muß besonders gesagt sein , auch Scheffels Beziehun¬
gen zn Bismarck werden sichtbar : ans dem Jahre 1877 stammt
die eigenhändige Widmung des Kanzlers an Scheffel , dem er
in Kissinaen begegnet war , in einem anonymen Gedichtband :
„Jamben eines greisen Ghibellinen"

. Die Gedichte sind schlecht,
verraten aber eine männlich- aufrechte , geistig sreie und verant¬
wortungsbewußte Gesinnung des Verfassers. Zmn ersten April
1885 , dem 70. Geburtstag Bismarcks, richtete Schemel sodann
folgenden Glückwunsch an den Fürsten :

„Viel Feind '
, viel Ehr !

Ein Held hat' s schwer
Doch Sieg nach Krieg
Und Dank nach Zank
Und Ruhm der blüht
In Nord wie Süd
Freut um so mehr ! ,

Bismarcks Dank, von eigener Hand unterzeichnet, lautete :
„Berlin , den 30 . März 1886.

Euer Hochwvhlgeborcn dankte ich herzlich für die Glück¬
wunsch-Verse, Seren Klang den Meister lobt, . und für das
freundliche Andenken , welches Sie mir und meinem Sohn stets
bewahrt haben.

v . Bismarck."

Mag dies genügen, zum Besuch des Museums anzuregen,
wobei Gelegenheit geboten sein wird , noch v 'elerlei Sehens¬
wertes selbst zn entdecken.

Das Schefsel -Mnseum ist als Kernstück eines Museums
„Dichter nnd Dichtung in Baden" gedacht. Die Geschäftsstelle
des Deutschen Scheffel -Bundes ist seit Jahren bemüht, die
Sammlung ihres Archivs in dieser Richtung nach Möglichkeit
nnd Gelegenheit ansznbanen . Mit erfreulichem Erfolg . Da
aber der Plan umfassend ist, sollen diese Ausführungen auch die
Mithilfe aller jener anregen und erbitten , die es für wertvoll
und wichtig halten , daß möglichst weite Kreise unseres Volkes
durch einen sinnenhaften Einblick hingewiesen werden aus Werke
des deutschen Geistes, daß an Hand dieser Werke Verständnis
erweckt wird für die Eigenart dieses Geistes und für seinen
wandlungsreichen Werdegang.

Der Plan der Bundesleituug sieht die bildliche und hand¬
schriftliche Darstellung des dichterischen Geschehens auf badischem
Boden von der Dichtung der Klosterschnlen (Reichenau ) bis zur
Gegenwart vor und schließt auch Dichter ein , die zwar selbst
uicht in Baden geboren sind, jedoch für ihr Werk wesentliche
Eindrücke hier empfingen. Da sich wichtigste Wendungen in der
Entwicklung des deutschen Geistes auf badischem Boden abge¬
spielt haben (Heidelberg: Scholastik , Humanismus , Opitz , Goethe ,
Romantik, Neuromantik ) wird bei solcher Fassung des Plans die
Ausstellung auch weit über die Landesgrenzen hinaus Bedeu¬
tung gewinnen und beachtet werden von allen Deutschen , die
an den geistigen Geschicken ihres Volkes Anteil zn nehmen be¬
reit sind.

Paul Strack / Breiten und seine Apotheke gegen Ende
des 17 . Jahrhunderts

i.

Zur Gedächtnisfeier am 13. Angust 1889 an die Zerstörung
der Stadt Brette « im Jahr 1689 haben G. Wörner und
F . Wittum in Breiten eine 98 Seiten fassende Schrift „Die
Zerstörung der Stadt Breiten (Brettheim ) vor 200 Jahren ".
Karlsruhe bei Macklot 1889, yerausgegeben, in der der Pfarrer
und Inspektor (Dekan) der reformierten Gemeinde, Pfeisser,
und der „Anwalt" Hans Leonhard Hartmann das grausame
Schicksal schildern , das am 13 . August 1689 über die Stadt Bret¬
te « hereiugebrvchen ist . Aus den dort mitgeteilten Bürger -
meisterrechnungeu ergibt sich, wie auch in den folgenden Jahren
Breiten unter den damaligen Kricgsnöten bald von französischer ,
bald von deutscher Seite gelitten hat . Einen wertvollen Bei¬
trag hierzu und eine lebendige Schilderung jener Ereignisse und
des Elends der Bevölkerung geben uns handschriftliche Lebens-
erinneruugcu des Apothekers Johann Ernst Salzer in Breiten
t1669—1744) , die sich noch heute im Besitz von Enkelinnen des
letzten Brettener Apothekers -- alzer befinden und die gleichzeitig
sür die Geschichte der Brettener Apotheke von Interesse sind.

Nahezu ein Vierteljahrtansend war nämlich die Brettener
Apotheke im Besitz der Familie Salzer . Der erste dieser Salzer ,
Johann Ernst Salzer , geboren in Obersulzbach in Franken ,
Trinitatis 1614, gestorben Breiten , 27 . 2 . 1662, scheint sie späte¬
stens 1636 erworben zn haben , denn im Dezember 1636 wurde
ihm und seiner am 6. August 1661 verstorbenen ersten Frau ,
Barbara , bereits ein Söhnlein geboren. Seine zweite Kran ,
Jnstina Beyschlag , geboren 14. Januar 1634 , gestorben 4. Februar
- 686, Tochter des Bürgermeisters und Bildhauers Leonhard
Beyschlag und seiner Frau Ursula geb. Schweickart in Breiten ,
mit der Salzer nur 10 Tage verheiratet war , hat nach seinem
Tode nvch dreimal geheiratet, in ihrer letzten Ehe den Küfer
Hans Paul Hesselbacher in Brette «, einen Ahnherrn des be -
kannteu basischen Pfarrers nnd Dichters Karl Hesselbacher.
Salzers beide Söhne scheinen vor dem Vater gestorben zu sein,
denn » ach seinem Tode ging die Apotheke ans seinen 1621 in
Kattenhochstadt bei Weitzenburg am Sand geborenen Bruder
Michael über, der sich 1662 mit Barbara Ottmann , Tochter des
Handelsmanns Michael Ottmann in Durlach verheiratet hat
nnd 1684 starb . Von diesem Michael Salzer wurde die Apo¬
theke durch 6 Generationen hindurch von Vater auf Sohn vererbt
nnd ist erst von dem letzten als Apothekenvisitator 1894 in Ba¬
den -Baden verstorbenen Meöizinalrat Dr . Ernst Salzer ver¬
kauft worden. Die Ttammfolge der interessanten Familie Sal¬
zer wird übrigens in dem „Badischen Geschlechterbuch" demnächst
veröffentlicht werden. Michael Salzers Sohn Johann Ernst ist
der Verfasser der eingangs erwähnten Lebenscrinnernngen .
Obwohl er. wie er selbst in seinen Aufzeichnungen mitteilt , ans
keiner Hochschule studiert, sondern seine Ausbildung ausschließ¬
lich in der elterlichen Apotheke genossen hat, wird er in den

Akten als Arzt und Apotheker bezeichnet . Auf die Ausübung
der Heilkunde scheint auch das „Epitaphium " anznspielen, von
dem einen Abschrift im Besitz des 1928 verstorbenen Geheimen
Oberregiernngsrats Karl Salzer in Karlsruhe vorhanden war
nnd lautete :

„Hier ruht ein werter Greis von fünfundachtzig Jahren
Und drüber , nach dem Leib, die Seel will Gott bewahren,
Johann Ernst Salzer , der vortrefflich hier gesalzen .
Die Kranken suchten ihn deswegen zn umhalsen,
Ihn ehrte Kirch und Stadt , ja jedermann im Land:
Drum bleibt Herrn Salzers Nam ' auch nach dem Tod bekannt ."

Nach der Leichenpredigt , deren Eingang dieses Epitaphium bil¬
dete , hinterließ Salzer 62 Enkel und 12 Urenkel. Von seinen
8 Söhnen sind 4 als Kinder gestorben und waren 2 , Johann
Ernst Bernhard nnd Johann Michael ll , Oberamtsärzte in Bret-
ten , 2 Apotheker , Johann Michael I in Gochsheim , Johannes
in Brette « . Von den 5 Töchtern haben die älteste und dritte
2 Pfarrer , Broötbeck , die 2. Sen Handelsmann Johann Ferdinand
Gaum in Breiten , die 4. den Kaufmann nnd Bürgermeister
Johann Kornel Roman in Karlsruhe geheiratet, während die
jüngste in 1 . Ehe mit Apotheker Neusfer in Gvchsheim , in
2. Ehe mit Apotheker Gmelin daselbst , später Hofapotheker in
Stuttgart vermählt war . Johann Ernst Salzer ist dadurch der
Ahnherr zahlreicher badischer Beamten - und Psarrerfamilien
geworden: da ' " ine Frau Katharina Spengel die Urnrnrnr -
enkelin des § cltheitzen und Kellers Georg Schwarzerö in
Breiten war , har sie zugleich die Beziehungen zn Melanchthon
und Reuchlin vermittelt .

Der selbstgeschriebene Lebenslauf des Apothekers Salzer
lautet :

„Curriculum Vitae
Mein Johann Ernst Saltzers von Breiten .
O Batter Der Varmhertzigkeyth, verleyh daß ich
zu iedter Zeyth
mich richte nach Dem Witten Dein, vndt in
Dir schlafe Seelig ein . Amen .

Anno 1669 9. Novembris , St :v. bin ich allhier z» Breiten
gebühren, vndt auch den folgendten Tag daraus zur Heyligen
Taufe befördtert worbten. Meine Eltern sindt geweßen Michael
Saltzer Apodekher allhier vndt Barbara eine gebohrene Ott-
männin . Nachdem ich das 6te Jahr erreicht, bin ich in die all-
hießige reformierte Schule ( uveylen damahls den Evangelisch-
Lutherischen keine Freyheyth in Neligiokssachen erlaubt gc-
weßeu : ) zn dem damahltgen Diacvno H. Cattaneo Paravicini ,
welcher zugleich Schule gehalthen, geschickht wordten , bey wel¬
chem ich das Teutsche nebst dem Lateinischen zu leben vndt zu
sprechen ergriffen, vndt so fort auch zum decliniren vndt kon-
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jnairen angehalthen woröten, weylen aber H- Cattanens wegen
andteren vielen Geschäfthen der lateinischen Information nicht
abwarthen können, bin ich von meinen Eltern ohngefer Anno
1670 nach Geltzhansen l- Gölshausen) zu dem damahligen
Pfarrer , Herrn Johann Philipp Henchelin , täglich 2 Stnndt ge¬
gangen, im Lateinischen ferner informiert zu werdten, es hat
aber auch solches nicht länger geschehen können, rndtem wegen
des veränderlichen Wetters öfthers dahin zu kommen verhindtert
wvrdten, deßwegen mich meine Eltern ihm in die Kost vnöt
Information gegeben , weylen aber knrtz darauf große Kriegs-
nnrnhen eingerißcn, so daß mann bald da bald dorten Hmflihen
vndt das Seinige in Salvum bringen mutzte, so konnte auch
solcher getreuen Information nur kurtze Zeyth genießen,sondtern mußte wieder nach Hantz zu meinen Eltern kommen ,
welche mich enötlich nach Bai,hingen zu meinem Schwager H.
Johann Engelbarth in die Kost vndt zu dem damahligen Pra -
ceptori H. M . Tobel in die Information gethan, ich erlangte
auch daselbsten durch gnädtigen Veystandt Gottes vndt meines
Herrn Präceptoris fleitz ( :ob ich schon nur andterthalb Jahr
deselbsten zugebracht : ) so vil fundamenta latinitatis als mir
zu meinem Vorhaben nöthig war , vndt weylen damahlen meinBatter schon bey ziemlich hohem Alter , so daß er einige Hülfe
höchst benöthiget, auch die Zeyth so Elendt , daß er keinen Ge¬
sellen halthen konnte, so wurdte ich widter zu meinen Eltern
berufen, nmb die Apodekherknnst bey meinem Vatter zu erler¬
nen, welche auch soforth ergriffen vndt nach meinem Vermögen
ihm darin beygcsprungen,- nachdem mir aber nicht ferner ge¬fallen, allzeyth allhier zu Breiten zu verbleichen , sondtern Ver¬
langen getragen, durch reytzen , wie meine übrigen Btüdter dieWelt zu besehen , habe ich ethliche mahl Sittlich deßwegen an¬
geführt, so haben dennoch meine Eltern wegen täglich anwach -
fendtem Alters meines Vatters mir solches nicht erlauben wol¬
len,- meine Geschwister ingleich Käthen mich unter vielen Ver¬
sprechen zu verbleichen , wie sie . dann auch mir ein gewitzes detz-
wegen zuzugeben schriftlich versprochen , daß ich als gleichsamgezwungen bey meinen Eltern bleyben mußte. Nachdem abermein Vatter dießes Zeythliche gesegnet , habe ich noch eine Zeyth-lang wie zuvor die Apodekhe vndt Laichten versehen mützen,welches ohngefehr ein Jahr oder ettwas länger gewehret,- wey¬len aber meine Mutter sich in Ruhe begeben vndt die übrigeZeyth ihres Lebens nützlich vndt allein in Besorgung ihrerSeele Wohlfart zuznbringen endtschloßen , also wurde mir vonihr die Apodekhe vnöt Kramladten pachtesweqtz übergeben, vndtmußte mich also zu hcirathen endtschließen , wie ich dann auchaus Befehl vndt Einrathen meiner Mutter vridt Genehmhaltungmeiner anweßendten Geschwister Anno 1686 auf Epiphan . michehelich versprochen , auch evdem Anno 18. August ChristlichenGebrauch nach Copuliren laßen mit damahlen Jungfrau AnnaKatharina H. Christian Spengels Würths vndt Gastgebers zumCreutz , auch Gerichtsverwandthen allhier, ehelichen Tochter , vnötalso vndter Anrnfnng Gottes meine eigene Haußhaltnng ange¬fangen,- vhnegefehr ein halbes Jahr hernach gesegnete auch meineMutter dießes Zeythliche , vndt mußte ich folglich meinen übri¬gen Geschwistern Ihren Äntheyl an Hantz, Apodekh vndt Ladten,auch liegendten Güthern sideren zwar wenig waren : ) abkaufen ,aber ach leydter ich konnte solches gar kurtze Zeyth vndt zwarkaum 2 Jahr genießen , dann Anno 1689 im Juli wurdten wirdurch den feindtlichen Einfall der Franzosen vndt darauf er¬folgten Brandt nmb alles das unsrige gebracht , vnöt mußtenfolglich in das bittere Elendt zihen , nach einigem Hin vndtwidterzihen haben wir uns enötlich nach Vayhingen bey meinemSchwager Herrn Johann Engelharth vndt meiner Schwesterohngefehr ein halbes Jahr aufgehalthen, allwo mich der getreueGott zwar mit einer zweymahligen Gütlichen Krankheyth sehrHarth heimgesucht, aber doch j :Jhm , sey dafür unsterblicherDankh gesagt : ) widter aller Menschen »erhoffen widter gnädtig-kich davon befreyet vndt z» voriger völliger Gesundtheyth ver-holfen , worauf als sich die Bürger allhier widter nach vndt nachettwas gesamblct, ich auch nothhalbeu widter ettwas anfangenmußte, mich vndt die meinigen dardnrch ehrlich fortzubringen ,also habe mich enötlich widter hirher nach Breiten begeben , vndt«ins Zeythlang bey meinem Schwiegervatter Unterschlupf ge¬sucht , biß ich mein eigen Hüttlein widter ettwas konnte einrich¬ten, welches auch sogleich den Handwerkhsleuthen verdingete,ich wurdte aber widter von Gott mit einer Gütlichen Krankheythheimgesttcht, so daß an meinem Aufkommen jedtermann ge-zmeyflet , allein der Herr beivitz auch hierin seine grundtloßeBarmhertzigkeyth vndt brachte mich widter zu völliger Gesnndt-heyth , da ich bey meinem Autzgang von der Krankheyth meinneues geringes Hüttlein bezog, vndt allgemach mit gar wenigenMedicamenten widter eine geringe Apodekh aufzurichten, nmbde« bamahls häufig eingerißenen Krankhhcyten in ettwas vndterGottes Seegen begegnen zn können , es dauerte aber auch dießesgar kurtze Zeyth, Sann es Gott gnädttglich gefallen, mich widtermit einer Gütlich vndt schweren Krankheyth heimzusuchen , wo¬bei, ich ohngefehr 11 Wochen zu Bette liegen mußte, die gantzsKrankheyth aber ettlich vndt zwantzig Wochen gewehret, vndt obK"mr- auch dießes mahl nimandt gedacht, daß wider genätzenWürste , so hat doch der Herr auch dißmahlen feine Barmhertzig-keyth groß werdten laßen, vndt mir zn völliger Gesundtheythgeholfen . Balt darauf, als Anno 1692 28. September mußtenmir wegen Einfall der frantzösischen Arms« widternmb endt»stihen , da ich mich mit meiner hochschwangeren Frau nach dem

württembergischen Flekhen Dternensels begeben , vndt in desSchultheyßen Hantz uns begeben , da meine Frau in selbigerNacht die Geburthsschmertzen überfallen, vndt sie auch daraufgegen Tag durch Gottes Güthe ihrer Bürdte endtleötigt wordten,vndt ein Söhnlein gebühren , welches auch alda durch Herrn M .Weigel, damahligen Pfarrer zn Gnndtelshcim ( : anf einqeholteErlaubnitz vom Herrn Pfarrer zu Lehnbronn : ) s- Lconbronn)getauft vndt Ihm der Nähme Johann Michael gegeben wordten,weylen aber in selbigem Tag die Frantzvsen in das Württem-vergische eingefallen vndt deßwegen alles flüchtig wordten , muß¬ten wir noch selbigen Tag , ohnangesehen das Wether sehr wüst,auf das Schloß Sternenfels vndt weylen selbige Nacht dieFeindte auch das Schloß allgefallen, aber dennoch nnverrichteterLach widter abweichen müßen, mußten wir den folgendten Mor¬gen vor Tag uns widter in die Flucht begeben , auf welcherFlucht wir unser damals kleinstes Töchterlein Catharina Bar¬bara verlohren , vndt erst ettliche Tag hernach widter qefunöten,auf welchem Weg Gott uns sondterlich beygestandten,
'

daß unskein Feindt berührt oder angetroffen haben. Nachdem nun derFeindt widter zurükhgewichen . begab ich mich widter nach Sanß ,vnöt wartete meiner Profeßion nach Möglichkeyth ab . richtetedarbey nach vndt nach meine Apodekh auf. biß sie unter GottesSeegen widter in ziemlichen Standt kam.
Anno 1690 bin ich in den Gemeinen Rath gezogen wordten.Anno 1694 bin ich in das Gericht gezogen wordten.Anno 1696 bin ich das erste mahl Bürgermeister geworöten.Anno 1699 bin ich das erste mahl Spittahlschafsner geworöten.Anno 1707 bin ich das andtermahl Bürgermeister geworöten.Anno 1718 bin ich das andtermahl Spittahlschafsner wordtenvndt biß 1721 geblieben.
Anno 1721 bin ich zum dritten mahl Bürgermeister gc-wordten.
Anno 1731 bin ich zum vierten mahl Bürgermeister ge¬worbten.

Habs also das Vürgermeisterambt 4 mahl vndt Spittahlschaffncr-ambt auch 2 mahl getragen.
In unserem Ehestandt habe » mir mit einanöter erzeuget :19 Kindter, darunter 8 Söhne vndt 6 Töchter, wovon damahlennoch 3 Söhne vndt ö Töchter , so lange Gott will, im Leben sindt,wovon wir bereyts 40 Enkhel erlebet."
Noch eingehender sind Salzers Erlebnisse und die Schicksaleseiner Apotheker in einem Zusatz geschildert, den Johann ErnstSalzer für den großen Kreis seiner Familienangehörigen ver¬faßt hat. Er lautet :
„Ich habe zwar in meinem ausgefetzten Lebenslauf von einund anderen Umständten, wie es uns zeit unseres Ehestandesgegangen, und zwar nur obenhin gemeldet, dicweilen abereinige von denen Meinigen gerne eine ausführliche Nachrichtl :wis es mir «nöt meiner Franen bei denen öamahlen so gargefährlichen undt Elendten Kriegslänffen ergangen : ) zn habenverlangen getragen , so habe so viel mir noch erinnerlich war ,doch nur mit wenigen Worten znm Preyß Gottes aufsctzenwollen usw .
Was nun meine Jugend betrifft, so ist solches in meinemcnrricnlo vitae genugsam gemeldtet, deswegen solches übergehenundt nur dieses melthen sollen,- daß nach meiner Seel . ElternTobt und noch etwas vor meiner Seel . Mutter Abschieöt ansdiesem Zeitlichen, als ich mich mit meiner Franen versprochengehabt, ehe wir noch geheurathet waren , der liebe Gott mit demKreutz feinen Anfang gemacht, indtem ebendamalen das crer -citium religionis allen - reyen Religionen erlaubt wordten,welches zuvor gar nicht gewesen und weylen ich eben auch einzwar unzeitiger Eyferer über meine Religion wäre , so mußteich deswegen endtsetzliche Verfolgungen nnd Lästerungen anß-stehen, so datz die Zeit unserer Versprechung , welche sonsten an¬deren zur Vergnügung gereichen , uns zn lauter Betrübnis ,Wiüerwerthigkeit nnd Verdruß gemacht wurden, so daß öftersgemeint, es seye nicht mehr möglich cs ansznstchen. EndlichHilten wir Hochzeyt usw.Nun Hatte ich zwar ein nahmhaftes von meinen Schwieger¬eltern zu hoffen gehabt, welches meine noch gehabten Schuldenweit übertroffen , wenn nicht die elendten Kriegsläufen ein¬gefallen wären , allein es wollte es der liebe Gott gantz anöcrtstmit uns haben , dann anno 1686 hielten wir Hochzeyth nnd leb¬ten kaum 2 Jahr in - er Ehe, so erfolgte der Krieg . Ich giengein völligem Fridten nach Fforth j— Frankfurt ) in die Messe,kaufte das Nöthige ein und eylete widter nach Hanß, bei meinerHeimkunft sandte ich alles in höchster Angst undt Bestürtzniig,indem die Frantzvsen die Vestnng Phillibsburg bereyts berennctund belagert hatten , darauf wurdten die cvntribntivncs auß-geschrieben undt eingetrieben, da der Jammer undt das Elendtanginge undt auch dauerte biß - die Vestnng eingenommen nnderoberth wordten, darauf bekamen wir die Frantzvsen ins Win¬terquartier , durch welche das Elendt je länger )e größer wurdte,wenn mann nicht genug anschaffcn nndt svrgcten können , dannkein Erbarmen oder Verschonen war zu hoffen , welches daurete,biß die Kayserlichen aus Ungarn anruckheten nndt die Frantzvsenwidter nach nndt nach ansjagten , da wir dann auch nebst derharten contribution auch » och endtsetzliche Brandtsteuer gebenmußten, wollten wir nicht ans dem Grnndte verbrennet sein .
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Die Pyramide

Als die Franzosen hinweg, kamen die Kaiserlichen , - atz dann,
was dre Franzosen gelassen , an solche gewendet werdten mußte
durch Winter - und Refraichir-quartir . Was damahlen vor Drang¬
sal undt Jammer durch die bayrische Völkher verursacht worbten,
ist nicht zu beschreiben. Dieses wnhrete bis anno 1689 gegen
Laurentii , daß wir von denen Frantzosen bis auf den Grund ab¬
gebrannt wordten , so daß nur die reformirte Kirchen , die Jnspec-
tionsbehausung undt noch etwa 3 od-ter 4 elendte Hüttlein über-
blicben , da ich sammt nreiner Frauen undt einem Kindt uns nach
Bayhingen zu meiner Schwester begeben , bet welcher wir uns
bis gegen Weyhenacht ausgchaltcn , in welcher Zeyth ich eins Güt¬
liche Krankheyth ausgestandcn, so daß man gleichsam nur auf
meinen letzten Athcm gewartet usw .

Wir mußten endtlich Bayhingen auch wieder quittiren undt
uns auf Breiten begeben , welches anno 1689 aus Weyhenacht ober
Stephans tag geschehen undt suchten unseren Untcrschlauf bet
meinem Schmchervatter, welcher eben widter etwas auf seinen
Platz gcbauet hatte, er hatte aber selbsten nur eine Stuben undt
kleines Kämmerlein , deswegen wir alle in einer Stuben uns
behelfen mußten, wie erbärmlich es bet uns hergegangen, ist besser
zu gedenk Heu als zu beschreyben. Ich war gezwungen, auch widter
ein eygenes Hüttlein zu bauen , weilen meine Frau auf dem Ziel
gtenge , undt unmöglich ihr Kindbett in dieser Stuben halten
konnte , darzu aber war kein Geldt oder etwas , woraus Geldt lösen
können , vorhanden, dann ich höchstens 10 Nthlr . nach Breiten ge¬
bracht , welches aber sonsten an viele Orth nothsvenöig anwendten
mußte. Es sorgte aber der Herr vor uns undt weyßete uns
einen ehrlichen Mann , welcher mir auf mein Sittliches Ersuchen
100 Gulden fnrstreckhete , von welchem Geldt ich meinem Schweher-
vatcr die Helfste gab , die andere Helffte brauchte ich , umb nur
einen Dachstnhl über die Apodeckhe und Labten machen zu lassen,

August Geiger / A
Unser Barometer kann ans „Sturm " stehen, ohne im gering¬

sten selbst ans seiner Ruhe zu kommen . Bei den Menschen ist
daS schon etwas anders . Da kann der äußerlich entfesselte
Sturm ganz gewaltige Rückwirkung auf die Gemütsverfassung
Hervorrufen, die sich wieder nach außen hin entladen muß . —
Je nach Temperament . Dann kann es Vorkommen , daß „gut
deutsch" gesprochen wird.

Sv nennt man 's , wenn besagte Entladung in Kraftaus¬
drücken und Sprüchen erfolgt, die zum Teil weder im „Knigge ",
noch in einem Lexikon erwähnt sind. Unser Schriftdeutsch ver¬
sagt sich die Wiedergabe solcher „Wortschwalle "

, die, obwohl gut
deutsch und unmißverständlich, eben nur gesprochen werden zur
Erleichterung eines bedrückten Gemüts .

Ja , es gibt Menschen , für die kein wirksameres Beruhigungs -
mittcl existiert, als wenn sie einmal einem lieben Nächsten or¬
dentlich „den Kopf waschen" , ihm durch „ dick und dünn" sagen
können , was sie von ihm oder seinem Tun halten . Und dabei
spielt dann dieses ungeschriebene „gut deutsch" eine bedeutsame
Rolle. Besser gesagt , es spielt den Trumps,' denn in Wirklich¬
keit ist es ein „aus der Rolle fallen "

, wie mau so sagt .
Andererseits gibt es aber auch Menschen , die von Zeit zu

Zeit durch eine gut deutsche Lektion angekurbelt werden müssen .
Die verstehen diese Sprache am besten und zeigen sich ihr gegen¬
über gar nicht besonders empfindlich . So ein „Schnaps" bringt
daun wieder Leben ins Blut , und wenn er geschluckt ist, zeigt
die wohltuende Wirkung sich unmittelbar .

Daß dieses „gut deutsch " im täglichen Leben nicht gerade
selten gesprochen wird , wissen wir alle . Es läßt sich beweisen . —
Was soll denn anderes damit gemeint sein, wenn man davon
spricht , daß dem Meier „der Gaul durchgegangen ist", so daß er
dem Müller ganz gehörig „auf den Kopf spucken " mußte ! Oder
Oeckt vielleicht etwas anderes dahinter , wenn man erzählt, daß
Lehmann „aus seinem Herzen keine Mördergrube machte" und
dem Schulze mit „gut deutscher" Gründlichkeit Bescheid sagte ? —
Wenn der Stift vom Ehef „znsammengestaucht wird , daß er in

eine Stiesel mehr hineiupaßt" , dann hat er's ebenfalls ,^ ut
deutsch " gesagt bekommen . — Auch der Rekrut , der vom Feld¬
webel „angepfiffeu" wurde, mußte dies in „gutem Deutsch" ent-
gcgcunehmen. („Angepfiffen " ist eine dem wirklichen Ausdruck
ähnliche Umschreibung , weil des Sängers Höflichkeit Sie wahre
Benennung verschweigen muß. — Steht auch nicht im Lexikon .)

Wenn, — was bisweilen auch Vorkommen soll , — gar Zweie
auseinander „geladen" sind und daun einmal gegenseitig „ihren
Krvps leeren" , da gibt es auch allerhand zu hören, was „gut
deutsch " genannt werden kann. Der unbeteiligte Dritte , der
dabei zngegen ist, kann sich dann wundern , wie diese beiden sich
gegenseitig „durch den Kakao ziehen " . Peinlich kann es für die¬
sen Dritten allerdings werden, wenn die Entladung des Ge¬
witters etwa gerichtliche Folgen hat und er als Zeuge diese
„Schmeicheleien " bei Gericht wiederholen soll . Zur Abschwächuug
seiner Verlegenheit möge ihm jedoch verraten sein , daß man bei
Gericht „gut deutsch " versteht, wenn es auch in dieser Form nicht
Amtssprache ist .

. Vorwiegend wird vom Vorgesetzten zum Untergebenen „gut
deutsch " ausgepackt . Aus gutem Grunde . — . Der Rekrut oder
der Stift wird sich hüten , etwa zu sagen : „Sie sind selber einer".
— Denken kann er was er will . — Tut es wahrscheinlich auch.

als nun hieran gearbeitet wurde , belegte mich Gott widter mit
einer Gütlichen Krankheyth, welche vhngefähr 8 Wochen angchal-
ihen ehe ich ausgehen können . In dieser Zeit wurdie mein Htitt»
lein aufgeschlagen undt unter Dach gebracht . Ich ließe den Ladten
zu einer Stuben zurichten , welche uns nachgehends zur Stuben¬
kammer undt allem dienen mußte, den Keller , welcher nicht ein .
gefallen war , gebrauchten wir zur Küchen und Laboratorio , ob ich
schon damahlen gar wenig labortren durffte, indem meine ganze
Apodeckhen auf einem einzigen Dihl , welcher auf 2 Stiihl gelegt
gewesen , aufgestellet wäre , und hatte dennoch Platz übrig , auch noch
andtere Sachen darauf zu legen, aus welchen Umbständten das
übrige genugsam zu schließen. Ich meinete doch , als were ich
widter reich genug, weylen wir widter ein eigenes Hüttlein haben,
an Mobilien undt dergleichen hatten wir nichts als ein Bett undt
eine Bettkasten undt Wiegen, welches uns meine Schwester von
Bayhingen gegeben , brauchten also auch wenig Platz , es aus¬
zuheben , wozu unser Stüblein groß genug wäre usw . Gleichwie
aber kein Creutz allein , so gefiele es dem lieben Gott , mich ividter
einer harten Krankheisth heimzusuchen , welches anfänglich ein
abwechselndtes Fieber zu sein schiene , es veränderte sich aber in
ein harthes hitziges Fieber , an welchem ich bis 11 Wochen bas
Bette hüthen mußte, auch nachgehends noch lange zu thun hatte,
ehe ich widter recht sortkommen können . In solcher Zeyth haben
wir etliche mahl endtfliehen müssen , weylen wir damalen noch
nicht contriüuiret , undt solcher gestalten behalfen wir uns bis
16SS, wo wir wegen neuen Einfall der Frantzosen widter fliehen
mußten, meine Frau gieuge Lamahl mit dem dritten Kindt auf
dem Ziel , wir begaben uns miteinander auf Sternenfels . da
meine Frau in selbiger nacht die Geburihsschmerzen überfielen, ^
auch selbige Nacht ein junges Söhnlein gcbahr, wir waren ini
größten Elendt usw.

uf gut deutsch . . .
Früher wurde besonders in den Kasernen „gut deutsch" ge¬

pflegt. Aber wie gesagt , von oben nach unten hauptsächlich,
Wobei nicht nur die Vorgesetzten mit Knöpfen und Tressen , son¬
dern auch diejenigen mit Achselstücken zu verstehe » sind. Wer es
nicht selbst mitgemacht hat. mag sich in einigen älteren Nummern
der Meggenöorfcr Blätter oder ähnlichen humoristischen Zeit¬
schriften orientieren . Die „Kasernenhosblüteu" waren immer
vertreten und gaben Zeugnis über den „guten Ton "

, der im
Kasernenleben herrschte . Nun , gestorben ist keiner daran , wen»
er auch noch so viel „angepfiffen" wurde. — Wie dies heute in
den Kasernen ist , entzieht sich meiner Kenntnis . Aber , Satz sich
manche dieser gut deutschen Redensarten erhalten haben, ist be¬
reits erwiesen .

Brauch und Sitte (bezw . Unsitte ) sind bei diesen unverblüm¬
ten Aussprachen natürlicherweise immer die Schimpfnamen, wo¬
bei vielfach Anleihen im Tierreich gemacht werden. Aber nicht
etwa die wilden Tiere , sondern gerade die zahmeren Arten , dir
geduldigen, müssen herhalten . Esel , Ochse , Hammel usw . zähle»
zu den bei gelinderen Ausbrüchen bevorzugten Kosenamen . —
Als Affen bezeichnet man mit Vorliebe die Gecken und Eitlen . -
Die Gaus mutz ihren guten Namen hauptsächlich herleiheu, wen »
es sich um röcketragcnde Aergernis -Subjekte handelt. — Es wäre»
noch mancherlei Beispiele zu nennen . Wie gesagt , das sind nur
so die gelinderen Arten . Steigerungen sind in jedem Ausmaß
möglich . Fallen z. B . Ausdrücke wie „dumme Gans "

, „blöde :
Affe", „verrücktes Huhn" etc . , so ist schon eine leichte Steigerung
festznstellen . Beim nächsten Grad wird man schon Kombinatio¬
nen (etwa „Schweinehund") oder verschärfende Beigaben zu höre»
bekommen . — Ganz nach Art und Hitzigkeit des Gereizten. -
Bücher ließen sich darüber schreiben, wenn eben nicht diese gut
deutschen Grobheiten das Vorrecht genießen würden , nur ge¬
sprochen zu werden. Lernen tun sic sich ganz von selbst, wen
sie mehr „Gefühlssache " als Bildungswerte sind.

Bei den meisten „Rüsseln", die erteilt werden, ist es wohl
üblich , daß die stärkere oder bevorrechtigte Partei mit dem Don¬
nerwetter dreinfährt und die schwächere Partei die Faust in d«
Tasche macht oder sich mit irgendeiner Abart des berühmt«
Spruches aus „Götz von Berlichingen" ( auch zum gut deutsch«
Sprachschatz gehörend) tröstet.

Auffallend ist auch, wenn jemand „die Leviten verlesen" be>
kommt , daß es in keinem Flüsterton geschieht. O nein , „g»>
deutsch" ist eine kräftige Sprache und wird kräftig gesprochen
Mitunter sogar noch von gymnastischen Bewegungen begleitet

Ganz schlimmer Art sind solche Ergüsse , die sogar Ehrbare
noch hinzuziehen und lästerlich zu fluchen anheben. Freilich, e>
gehört auch zum „gut deutsch" austoben , aber ist doch verwert
lich . Ganz Schlaue gehen der Gewissensbelastnng aus dem Weg!
und bilden sich einen harmlosen Leibfluch , wobei etwa mit „Mil
lionen Kanonen" herumgeworfen wird.

Ob nun die Gnädige der Köchin den „Kümmel reiben tu!
oder der Meister dem Gesellen „den Rost runter macht", vok!
der Herr dem Knecht glaubt „den Kopf

' zurecht setzen " zu müsse»,
ganz egal, sie alle, werden mehr oder weniger dies immer
gut deutsch" besorgen. — Da aber nach einem alten Sprichwot
jedes Gewitter die Luft reinigt , muß doch angenommen werde»
daß auch das ausgetobts Gemüt nachher wieder genießbar ses
wird und die Harmonie um so rascher wieder hergestellt »

Schriftleiter : Karl Ioho . Druck und Verlag des „Karlsruher Tagblat t"
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